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Die Mehrheit der Obdach-
losen hierzulande bilden
Nicht-LuxemburgerInnen.
Unter den Betroffenen

sollensichi mmer mehr
Jugendliche befinden.
Zahlenfehlen bislang.

"Immer mehr Leute fallen
durch das soziale Netz undlan-
den auf der Straße." Diese nicht
besonders neue Feststellung
machte der Luxemburger Stadt-
schöffe Laurent Mosar amFrei-
tag vergangener Woche, als die
"Caritas Accueil et Solidarité" ei-
ne Bilanz ihrer Winteraktion
2002-2003 und des i mvergange-
nen Jahr angelaufenen "Street-
work"-Programms zog. Die Zahl
der Obdachlosen in Luxemburg
sei durch die wirtschaftliche
Flaute und die schwierige Situa-
tion auf dem Wohnungsmarkt
gestiegen, resümiert die Caritas.
Genauere Angabenüber die Zahl
der ObdachlosenimLand seien
zwar nicht zuermitteln, dafürje-
doch über die Arbeit der Cari-
tas-Dienste. Von der hätten von
Oktober 2002 bis Juni 2003 ins-
gesamt 859 Personen profitiert.
Die Caritas war in diesem Zeit-
raum laut eigenen Angaben
mehr als 2.500 Mal i mEinsatz.
In Luxemburgleben zwischen

200 und 250 Menschen auf der
Straße, schätzt der Caritas-Di-
rektionsbeauftragte René Kneip.
Ihnen zu helfen ist die Aufgabe
von"Streetwork". Das Programm
wirdvon"Caritas Accueil et Soli-
darité" verwaltet und ist in de-
renDienststelleinBonnewegun-
tergebracht. Allein i m Mai und
Juni diesenJahres betreuten die
Streetworker - eine Sozialhelfe-

rininVoll- undeinSozialhelferin
Teilzeit - 244 Bedürftige in Bon-
neweg und i m Bahnhofsviertel,
den beiden sozialen Brennpunk-
ten der Hauptstadt. Mit tägli-
chen Bereitschaftsdiensten ge-
bendie Caritas-MitarbeiterInnen
Orientierungshilfe bei der Kon-
taktaufnahme zu anderen sozia-
len Diensten und bei der Suche
nach einem Dach über dem
Kopf. Zudemerhält ihre Klientel
eine Postadresse, über die diese
ihre Sozialleistungen abwickeln
lassenkönnen. So meldetensich
bisher 123 Personen unter der
Adresse3, Dernier Sol an.
Einmal mehr bestätigt sich,

wovor die einschlägigen Hilfs-
dienste schon seit längeremge-
warnt haben: Die Obdachlosig-
keit trifft i mmer mehr jüngere
Menschen. Sogar eine 13-Jährige
habe man bereits in der Szene
aufgegriffen, berichtete die zu-
ständige Ministerin Marie-Josée
Jacobs.

HauptproblemDrogen
"Dasliegt zumTeil andenaus-

einander brechenden Familien-
strukturen", erklärt Renato
Cescutti, Leiter des Bonneweger
Nachtfoyers"Ulysse", gegenüber
der woxx, zum anderen aber
auch an der i m Großherzogtum
herrschenden Wohnungsnot.
Dochauch was den Anteil der

Jugendlichenunter den Obdach-
losenangeht, liegenkeinegenau-
en Zahlen vor. Die gibt es hinge-
genzudenHerkunftsländernder
Betroffenen: Die meisten Perso-
nen, diesichvonJanuar bis Juni
diesenJahresi m"Centre Accueil
et Solidarité" in Bonneweg mel-
deten, stammenaus Luxemburg.
Mit 74 Personen sind sie zwar
die größte Gruppe, insgesamt
stellensiejedochnur 40 Prozent
dar. Dagegen kamen 46 Prozent
aus dem EU-Ausland und 13,5
Prozent aus Nicht-EU-Ländern.
Bei denjenigen, die i m ersten
Halbjahr das "Streetwork"-Pro-
grammnutzten, standen 119 Lu-
xemburgerInnen 158 Auslände-
rInnen gegenüber, wovon die
größte Gruppe die PortugiesIn-
nen mit 62 Personen bildeten.
Obdachlosigkeit stellt somit vor
allem ein Problem dar, unter
dem ImmigrantInnen zu leiden
haben. "Die wenigsten sind be-
reits mit ihren Problemen nach
Luxemburg gekommen", so

Cescutti. Auf die schiefe Bahn
gerietensieerst später.
In einer anderen Statistik der

Caritas sindauchdiehauptsäch-
lichen Probleme der Personen
aufgeführt, um die sich die
"Streetworker" kümmern muss-
ten. Die größte Problemgruppe
bildetendabei die Drogenabhän-
gigen (134 Personen) - für "In-
siderInnen" von Drogenbera-
tungsstellen wie Abrigado oder
derJugend- an Drogenhëllef kein
Wunder: Luxemburgverzeichnet
nebenItalien, Portugal und dem
Vereinigten Königreich prozen-
tual die meisten Drogenabhängi-
gen. "Das Problem ist i mmer
noch tabu in Luxemburg", kon-
statierte kürzlich Tom Schlech-
ter von AbrigadoSzene-Kontakt.
Die vom Gesundheitsministe-
rium finanzierten Organisation
empfängt inihremContainer am
Bahnhof der Stadt Luxemburg
täglich mehr als 60 KlientInnen.
Was fehlt, darüber waren sich
die Abrigado-MitarbeiterInnen
bei der Vorstellungihres Jahres-
berichts 2002 EndeJuli einig, ist
eine Notaufnahmefür Drogenab-
hängige inklusive Übernach-
tungsmöglichkeiten, also eine
Fixerstube plus Nachtfoyer.
Denn Drogenabhängige werden
vomFoyer "Ulysse" nicht aufge-
nommen. "Ich erinnere an die
Fixerstube", sagte Ministerin
Marie-Josée Jacobs in diesem
Zusammenhang bei der Caritas-
Pressekonferenz. Ihre Anspie-
lunggalt demgeplantenFoyerin
der Hollericher Straße, das je-
doch von der Stadt Luxemburg
blockiert wurde. Wenn man kei-
ne Infrastrukturen für die Dro-
genabhängigen biete, so Jacobs
weiter, müsse man damit rech-
nen, dass diese Menschen auf
der Straße landen. Dabei plä-
diertesiefür dezentraleStruktu-
ren: Damit werde verhindert,
dass die Problematiksichauf ei-
nige wenige Viertel inder Haupt-
stadt konzentriere. Um das zu
verwirklichen, müssten die Ge-
meinden mehr Verantwortung
übernehmen.
Unterdessen warb Jacobs

CSV-Parteikollege Mosar umVer-
ständnisfür die AnwohnerInnen.
Von deren Seite hatte es i mmer
wieder Beschwerden über das
Caritas-Foyerin Bonneweggege-
ben. "Wer nicht will, dass Toilet-
ten aufgebaut werden, darf sich
nicht wundern, dass Obdachlo-
seihre menschlichen Bedürfnis-
se in Gärten erledigen", meinte
die Ministerin dazu. Und René
Kneip ergänzte: "Die Hemm-
schwellen bei den Anwohnern
müssen abgebaut werden."
DurchdieSchaffung weiterer An-
laufstellenalleinkönne mandem
Problem nicht beikommen. Für
die spezifischen Probleme der
Obdachlosen bedürfe es spezifi-
scher Lösungen, so der Caritas-
Direktionsbeauftragte.
Ob diese dann auch gefunden

werden, hängt nicht zuletzt vom
Willen der PolitikerInnenab. Bei
denenbesitzendie Obdachlosen
schlechte Karten. "Solange die
Politiker nicht unter demDruck
ihrer Wähler stehen, handeln
sie nicht", so Abrigado-Chef
Schlechter. Zwar herrscht Ein-
vernehmen darüber, dass diese
i mkommenden Winter nicht wie
i mvergangenen Jahr von einem
Provisorium zum anderen ge-
schickt werden. Die Familienmi-
nisterin weiß jedoch: "Mit die-
sem Thema gewinnt man keine
Wahlen."

StefanKunzmann

Lecli mat contrele nucléaire
Depuis pl usieurs années le lobby nucléaire français pro-
fite de l'i nquiétude du grand public devant le change-
ment cli mati que pour expli quer que le nucléaire est une
énergie "propre", c' est-à-dire sans rejets de CO2. En au-
tomne, l' Assemblée nationale devait mettre en route un
nouveau programme de construction de centrales, afi n
d' assurer l' approvisi onnement énergéti que de la France.
Or cet été, ce sont les sauts d' humeur du cli mat qui met-
tent en évidence une des faiblesses de la technol ogie
nucléaire: elle a besoin de grandes quantités d' eau de
refroidissement. Al ors que la température des fleuves a
augmenté et leur débit di minué, certai nes centrales ont
été obli gées de tourner au ralenti, engendrant des ris-
ques de pénurie et de coupures de courant. Un comble:
le tout-nucléaire tant vanté conduirait à un retour aux
bougies.
Pour éviter cela, le gouvernement français a accordé
pour pl usieurs centrales des dérogations concernant la
température de rejet de l' eau. Conséquence: la tempéra-
ture de l' eau des fleuves augmentera encore, avec des
dégâts écol ogi ques substantiels. Un communi qué du
réseau "Sortir du nucléaire" cite un rapport officiel sur la
centrale du Bugey de 1999: "... à 29 degrés on assiste à
l' effondrement des espèces." 29 degrés, c' est préci-
sément la valeur permise par la dérogation accordée. Le
réseau dénonce "la dramati que faiblesse de la France
nucléaire" appellant à abandonner le nouveau program-
me nucléaire et à dével opper les économies d' énergie et
les énergies alternatives. Une maigre consolation: la
centrale de Cattenom, située au bord dela Moselle, n' est
pas concernée par les dérogations ... pour l'i nstant.

Sozisauf Ökowegen
Die sechs größten Gemei nden haben sich bislang kri-
tisch bis negativzum"sektoriellen Plan für Mobilfunknet-
ze" geäußert. Über dieses großherzogliche Reglement
können GSM-Antennen, die nicht i n dafür ausgewiese-
nen Zonen errichtet wurden, i m Schnellverfahren regula-
risiert werden. Unter anderem Remich, Mondorf, Differ-
dange, Beaufort, Beckerich, Bascharage und Wor-
meldange haben eindeuti g negative Gutachten zu dem
i m Frühjahr von I nnenminister Wolter vorgestellten Plan
vorgelegt. Demgegenüber stehen allerdi ngs ei ne Fülle
von positiven Gutachten. I n den meisten Fällen äußerten
die Gemeinden Bedenken, dass die Mobilfunkantennen
zu nah an den Wohngebieten zu stehen kämen.
Am Dienstag dieser Woche forderte nun die LSAP die
Rücknahme des Regierungsentwurfs. Der Plan begnüge
sich damit, "den wirtschaftlichen I nteressen der Anbieter
Fol ge zu leisten". Den Gemei nden würde dari n, die Ent-
schei dungsgewalt entzogen. Auch die Notwendi gkeit,
UMTS-Netze als "utilité publi que" ei nzustufen, wird von
der LSAP scharf kritisiert. Zudem sei dem Pri nzi p der
Vorsorge i n Sachen Gesundheitsauflagen nicht Rech-
nung getragen worden. Nur ei ner will da nicht mitma-
chen: Robert Goebbels sti mmte dem kritischen Gut-
achten der Stadt Luxemburg nicht zu. I m Text sei ei ne
pri nzi pielle Technologiefei ndlichkeit anzutreffen, so das
LSAP-Gemeinderatsmitglied.

Kölner Kessel gegen GrenzcamperInnen
Mehr als 600 Teil nehmerI nnen hatten sich i n der vergan-
genen Woche zum antirassistischen Grenzcamp in
den Köl ner Rhei nwiesen getroffen. Noch größer war das
Heer von PolizistI nnen, die das Camp umzi ngelten und
die DemonstrantI nnen nach stundenlanger Ei nkessel ung
zur erkennungsdienstlichen Behandl ung i n die Polizei-
stelle Brühl transportierten.
Die Campteil nehmerI nnen hatten gegen verschiedene
Einrichtungen demonstriert, die i hrer Mei nung nach zur
Ausgrenzung von Fl üchtli ngen beitragen, so zum Bei-
spiel gegen das Ausländerzentralregister i n Köln, wo die
Daten sämtlicher Asyl bewerberI nnen i n Deutschland ge-
sammelt werden, sowie gegen die I nternati onale Organi-
sation für Migrati on (I OM), die für die Rückkehr von
Fl üchtli ngen i n i hre Herkunftsländer zuständi gist.
Die Akti onen verliefen nach I nformati onen der Veranstal-
terI nnen friedlich. Die Pressestelle der Polizei sprach
hi ngegen von einer Rei he von Straftaten, die von dem
Camp ausgegangen seien. Die Festgenommenen waren
kurze Zeit nach i hrer Festnahme wieder auf freiemFuß.

3dëse summer
OBDACHLOSE

Open Air und hoffnungslos

Bahnhofals Heimat: Nochgibt es keine dauerhafte Lösungfür die
Obdachlosen. (Foto: Christian Mosar)


